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Der AVMied .
Aus dem neuen Buche „ Regierung "

von B. Traven , das bei der Büchergilde
Gutenberg , Berlin , erscheint , bringen wir
diese Erzählung vom Abschied - eines In¬
dianers , - der , in Gefangenschaft geführt
wird . Dos neu « Travenbuch wird nur
au . Mitglieder der Büchergilde . Gutenberg
abgegeben .

Gregorio , der - Indianer , nahm seinen schwe¬
ren Packen auf und macht « sich auf den Marsch
voraus .

Jein « Kran war mit den Kindern weit
auf dem Wege vorangegangen , um dort , wo der
Pfad in den . Busch einbog , von ihm Abschied
zu nehmen .

Hier hockt « die Frau niit ihrem Säugling
an der Brust , ihren Man » erwartend . Di »
übrigen Kinder , drei waren es , hernmsrrollend
in ihrer Rahe .

Di « Frau , nach Jndianerart aus den Boden

gehockt, weinte still vor sich hin , dabei den Ober -
körper hin und her wiegeew in rinem Rhyth¬
mus , der gewiß im Einklang stand mit der
schmerzlichen Bewegung in ihrem Gemüt . Sie
preßte und herzt « ihren Säugling an sich und
ließ ihn wieder « in wenig frei im gleichen
Rhythmus . ES war , als ob all ihr Schmerz
sich nur auf das Kleine bezog. An dem Kind «
äußerte sie ihr « körperlich « Empfindung , die sie
ihrem Mann « gegen über nicht zeigen wollt «,
vielleicht nicht zeigen konnte .

Ta kam Gregorio seines Weges , in einem
wiegenden Schritt , reichlich gebückt unter der
Last seines Packens .

Weil er nicht aussah , sondern infolge de -
Traggurtes , der über seiner Stirn lag , nur
einige Schritte weit vor sich sehen konnte , ohne
weit nach rechts od «r links blicken zu können ,
hatte er sein « Frau nicht bemerkt .

Als er nur gerade noch drei Schritt von
ihr entfernt war und aufrmkte , um die Last
besser verteilen zu können , sah er sein « Frau
am Pfade hocken .

' » Huf ! " ri «f ir kurz aus .
Er war erstaunt , sie hier zu sehen . -
Die Frau hielt ihre » Säugling hoch, als

wolle sie ihn ihrem Mann « zureichen , damit er
ihn noch einmal sehen möchte .

Ihre Brust war bloß . Sie bemerkte es
und nestelte ihr Jäckchen zu , ohne es aber zu
schließen , weil sie es zu hastig tat . in ihrer
Bewegung .

Don 4 » . Xrotocn .

Sie richtet « sich nun ein wenig aus und

kniet «, immer noch ihr Kind ihrem Mann « hin¬
haltend . Dann begann si« zu schreien wie ein
Tier . Ihr Gesicht , nicht gewaschen ' und dick

aufgedunsen von nächtelangem Weinen , verzog
sich zu einer Unbestimmtheit , die nur noch dir

Form eines weit geöffneten , blänlichroren Mun¬
des , mit kräftigen Zähnen halt «. Ihr « schwar¬
zen Augen waren nur zwei dünne Strich «, auS
denen sich dicke Träne » drängten . Ihr dickes

schwarzes Haar war zerzaust und zerrauft und

stand in irersilzten Strähnen nach allen Rich¬
tungen hin auseinander wie di « dünnen Nest¬
chen eines unentwirrbaren Strauches < m
Dschungel .

In langen gezogenen Strömen schrie fi «
den Klageschrei der indianischen Frau hinaus
in die Unerbittlichkeit einere Umwelt , in die
der Mensch gesetzt wird , zu seiner ewigen Not ,

"behaftet mit körperlichen und seelischen Gefüh¬
len , beklagenswerter als ein stumpfes Tier , das
beneidenSwert ist , keine Gefühle gegenüber der

Zukunft zu haben .
Es brauchte ihr niemand zu sagen : Ihr

Mann wurde ihr genommen , um nie wieder

zu ihr zurückzukehren .

Wie ein Schaf , das vom Viehhändler aus
dem Ort « geführt wird , nie mehr zurückkommt .
Ein Tier , das sprechen und lachen konnte , aber
kein « Seele hatte - nach der Meinung derer , dir
über ihm zu Gericht saßen und es regierten .
Dreckig , verlaust , katholisch getauft , aber dennoch
Heide , ungebildeter als «in Hund , gierig - nach
Branntwein , arbeitsgewohnte Hände hart wie

Ebenholz , das Haar aus dem Kopte durchge -
scheuert von den rohen Tragriemen schwerer
Lasten , durchgescheuert und kahl wie ' die Druck¬
stellen auf dem Rücken eines Lastmules . . Eine
Ziffer im Schlachthaus der Launen derer , di «
Land und Rasse beherrschten . '

Di « Frau kannte die Zusammenhänge , bi «
ihr Schicksal bestimmten , so wenig , wie ihr
Mann sie kannte . Und so wenig wie eine Kuh ,
die von dem Händler über Land getrieben wird
um im Fleischladen zu landen , . daran denkt , au
geeigneter Stelle fortzulaufen , so wenig denkt
die Frau daran , daß ihr . Manu zurücktommen
könnte . Sie sieht , wie Vieh fortgebracht wird ,
and weil sie aus hundert Erfahrungen weiß ,
daß di « großen Patronrilos , di «. Herrchen mit
dem Revolver im Gürt « l , keinen Unterschied
kennen oder machen zwischen Vieh und In¬

dianer , darum weiß si«, daß sie ihren Mann

zum letzten Mal « hi «r sieht .
In ihrem gellenden Jammer ist kein Ge¬

danke verborgen , der sich egoistisch auf sie selbst
bezieht , . was aus ihr und aus den Kindern wer¬
den soll. Das berührt sie nicht . Die Kinder
wurde » ihr geboren , und di « Kinder werden

essen und leben . DaS Morgen ist weit , ui »d
wenn es kommt , wird sich der Tisch decken .

Ihr Jamuier ist jetzt in seinere vulkani¬

schen Kraft nur auf das Schicksal ihres Man¬
nes gerichtet . Ihr Mann ist ihr in ihrem
Herzeleid weder Bettgenosse noch der Versorger
ihrer Kinder . DaS ist wenig . Darum würde

sie keinen Schrei auSstoßen , vielleicht kaum die
Mundwinkel verziehen .

Aber ihr Mann ist der Vater ihrer Kin¬

der , di « ihr Herzblut sind . Ihren Kindern wird
die Gottheit genommen in ihm. Den Kindern
wird der Altar zerstört , an dem si« beten . Und

für sie selbst , die Frau , wird der Mittelpunkt
ihres Lebens zerstört . Ihr Mann mag ei «
Trunkenbold sein , er mag sie schlagender mag
si « arbeiten lassen bis an das Ende ihrer Kräfte ;
aber trotzalledem , er ist der Kernpunkt ihres
Seins . All ihr Denken , Handeln und Sorgen
sammelt sich aus ihn , er ist ihre Religion , ihr
Herr , ihr einziger Freund und ihr treuester
Kamerad . Er ist ihr « wahre Heimat . Er ist
das einzig « Vaterland , das sie kennt . Mit ihm
und durch ihn ist die Welt um sie herum be¬
lebt . Ohne ihn bricht die Welt in Stück «.

Nicht ihre wirtschaftlichen Probleme sind mit

ihm verknüpft . Diese Problem « vermag sie mit

Hilfe der Sippe zu lösen , schwer vielleicht , aber

doch mit gewisier Sicherheit . Es sind ihr «
seelischen Problem « , die ohne ihn leer und ver¬

schwommen tverden .

Ihr Schreien brachte ihre herumtollenden
Kinder herbei , die sich nahe an sie drängten und

zu weinen begannen , als sie ihre Mutter in
Trauer sahen .

»Gregorio , der stehengeblieben war ' und " sich
ihr halb zngewandt hatte , sie anblickend , als ob

sie schon nicht mehr zu ihm gehöre , hatte ivei «

tergehen wollen .

Als er aber seine Frau in dieser wilden

Verzweiflung sah , und mehr noch vielleicht
durch den zappelnden Säugling , den ihm sein «
Frau wie eine Opfrrgabe entgegenstreckt «, kam
er dicht zu ihr heran , ließ sich auf «in Kni «
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ÄUM neuen ^ eriiu » .
Na, ist das Jahr nicht gut in Fluß gekommen ?
Sein Anbruch ist Wohl kaum noch aktuell .
Di « ersten Zwischen - Fell « find schon wegge -

schwonlmen ,
Auch schwimmt längst , was du dir hast vorge¬

nommen —

Was willst du also mehr ? — Das ging doch
schnell !

Jetzt kannst du wieder von der Arbeit sprechen ,
Teils — teils vielleicht auch nur vom Stempeln -

gehn ,
Und dich am alten Jahr « mündlich rächen
Und für das neue Mut vom Zaun « brechen ,
Um trotz dem Sack voll Sorgen grad zu stehn .

Dein Rücken , Kamerad , der muß was tragen !
Und immer noch packt man dir Neues aus . —

Dein Wandkalender strotzt von schwarzen Tagen .
Nicht einen davon kannst du unterschlagen —
Man zählt dir peinlich jeden drauf . . .

Und doch —' " und doch — hast du auch

Zentnergründe ,
Den rosenrot gefärbten Brillen mißzutraun —7
Der Pessimismus ist gedachte Sünde !
Wer zeiht mich Lügen , wenn ich kühn verkünde :

Auch Pessimisten haben schon vorbeigchaun ! —

Und nebenbei : du bist nicht bloß als Sorgen -
Und Lastenschlepper dieser miesen Welt bestellt !
Auf deinen Schultern ruht das neue „ Morgen ! "
Du bist dxr Träger einer bessern Welt !

Tutt , ein Wirker .

nieder und zog seinen Kops aus dem Traggurk
hervor . .

„ Täte , Täte " , riefen di « Kinder und krab¬

belten an ihm herum .
Ihr Weinen versiegte sofort , als sie sahen ,

daß ihre Mutter sich beruhigt « im Augenblick ,
als sie ihren Mann an ihrer Seite hätte .

Es waren nur einige Minuten , di « er stier
verweilen konnte . Aber mit allen Sinnen und

Gefühlen im Augenblick lebend , waren dies «
eilenden Minuten für di « Frau gleich Jahr¬
hunderten im Erlebnis .

Gregorio zeigt « keine Bewegung in seinem

Gesicht von dem , was in ihm vorging . Er

bewegte hi « Lippen , als wären sie am Ver¬
trocknen .

Er nahm den Säugling aus den vorge¬

streckten Armen seiner Frau , schaukelte ihn ,
hielt ihn «in wenig auf seinen Knien , berührte
sein Gesicht zart und kosend mit den runden

braunen Backen des Kindes .
Aber er sagte nicht « in Wort .
Die Frau schluchzte leise in sich hinein

« nd rückte ganz nah « , um ihren Mann zu

fühlen .
Einige Male sagte sie ' „ Gregorio , Gre¬

gorio . " Es waren di « einzigen Worte , in , denen

sie alle ihre gegenwärtigen Gefühle auszudrük -
ken vermochte .

Ter Mann und die Frau saßen still bei¬

einander , ohne sich auzusehen . Es ist gewiß ,
daß die beiden nichts dachten, daß die Umwelt
vor ihnen verschwand , und daß sie sich ausge -
löscht fühlten an ? ihrem bewußten Dasein wie
in einem tiefen Schlaf «.

Aber plötzlich wurden sie aus diesem
Schlaie gufgerisien , hart und unerbittlich .

„ Ollah , Greckorio , voran , voran ' " Don
Gabriel kam angcritten mit, , seiner Fra ».

„ Orito , Patroncito , mein Herrchen " , ant¬
wortete Gregorio , „ ya me voy , ich komme

schon. "
Er richtete sich auf bei diesen Worten und

gab seiner Fra » den Säugling zurück.

Ton Gabriel , ohne auch nur eine Sekunde

zu halten , ritt unbekümmert weiter . Er wußte ,
Gregorio kommt nach .

Die Frau preßte das Kleine sofort wild
und verzweifelt an sich mit überhastigen und
wirren Bewegungen ihrer Arm « und Hände .
Da sie ihren Mann nicht umarmen und an sich
pressen konnte , weil daS gegen ihre Sitte ver¬

stieß , sie sich aber gedrängt fühlte , körperlich
auszudrücken , was sie in diesem Augenblick
empfand , um sich zu befreien , darum überlud

sie ihr Kleines mit den Umarmungen , di « in

ihrem Herzen ihrem Mann « galten .

Gregorio hatte seinen Packen geordnet .

Er seht « sich nieder , legte den Gurt über
den Kopf , warf den Oberkörper mit einem kur¬

zen sprungartigen Ruck nach vorn und stand
dabei aus .

Mit der Last auf dem Rücken wandte er

sich nun seiner Frau zu. Er reichte ihr die

Hand zu, » nd sie berührten , nach der Weise
ihrer Rasse , die ersten Glieder ihrer Finger ,

ohne di « Hand zu drücken ,

Aber ehe sie die Hände voneinander trenn¬

ten , griff die Frau fest zu. nahm die Hand
ihres Mannes und ' küßte sie .

Sein Gesicht wurde trübes als zöge «in

dünner Schleier darüber hin . Er preßte - dir

Angen halb zu, schluckte einmal gurgelnd in der

In einer Abendgesellschaft sitze ich einem

jungen sympathisch auSsthendrn Herrn gegen¬
über . Ich hatte ihn noch nie hier getroffen .
Er ist ein „ Neuer " . Sehr junger Mensch , Welt¬

mann . Glänzende Erscheinung . Di « Damen

nahmen ihn bereitwilligst zur Kenntnis , einige

versuchten sogar mit ihm zu flirten . Erfolglos .
Er schien es nicht zu bemerken . Verdutzt wand¬

ten sie sich wieder von ihm ab . Sonderlinge
oder solche, di « es zu sein scheinen , find heut¬

zutage nicht sehr beliebt . Man bevorzugt das

Glatte , Unproblematische , Leichtzugänglich «.
DaS bringt die Schwere der Zeit mit sich.

Später ging die kleine Gesellschaft - zum
Bridge über und wir beide blieben , der jung «
Mann und ich , überzählig als Nichtspieler .

Wir unterhielten uns . Er erzählte von

seinen Reisen , über Bücher , vom Sport . Er

war durchaus kein Sonderling . Er kannte diese
Welt gründlich , und er liebte sie . Eß war

Geist in dem , was er sagte , und sehr diel

Form . Er mußt « a » S einer guten alten ( tra¬

ditionsreichen ) Familie stammen , wo man noch
Wert auf eine gewisse Kultnr deS Umgangs

legte . Er wurde mir immer sympathischer .
Nach einer Weile empfahlen wir uns vom

Hausherrn » nd betraten , da es noch früher
Abend war und wir keine Lust nach Schlaf

verspürten , ein Eafä und setzten dort unsere

Unterhaltung fort .
Nach der zweiten Taffe Kaffee stellte der '

junge elegant « Herr an mich di « überraschende
Frage : „ Wissen Sie kein « paffend » Beichäs, :

gung für mich ? "
„ Wie ? Sie jind stellenlos ? Sie wollen

arbeiten ? " stammle ich. Ich hatte ihn bis jetzt
für den Sohn reicher Eltern gehalten , der sei¬
nen Dr . jur . gemacht hatte , im übrigen sich
rin wenig di « Welt ansah . ( AuS seine « frühe¬
ren Gesprächen ging hervor , daß er schon di «

halbe Welt gesehen hatte . )

„ Ja ; ich suche Arbeit . Wundern Sie sich ?"
lächelt « er traurig .

„ Aber Sie find , doch Doktor ! Jurist ! Sir

können Beamter werden ! "

Kehle und griff mit der linken Hand zu dem

Gurt über der Stirn , als muff « er ihn de -

quemer rücken .

Für den Hauch einer Sekunde preßt « er

seine Hand gegen di « Lippen seiner Frau .
Dann zog er die Hand heftig zurück .

Die Frau hielt ihm den Säugling zu, und

er legte seine Fingerspitzen auf das Haar des

Kindes .

Ihre Stimme in Gewalt nehmend , rief di «

Frau : „ Muchachos , Täte geht . "
Die Kinder kamen herbei . Jedes , auch

das Allerkleinste , ergriff die - Hand des Vaters

und küßte sie. Er berührte das Haar jedes
Kindes als Gegengruß .

Er stand «ine Weile vor . seiner Frau , sah

sie an in ihrer ungewaschenen und verdreckten

Kümmerlichkeit ihres stillen Jammers , den

Säugling an der nackten Brust hängend , ihr «
Augen verguollen und mit großen kugeligen
Tropfen durchschwemmt auf ihn gerichtet , ihre
nackten Beine mit den krustigen bloßen Füßen
vorgestreckt aus dem schwarzen zerlöcherten
Wollkittel , den Inbegriff seiner Heimat und

seiner Welt .
Dann drehte er sich rasch halb um und

ging seines Weges , ohne noch etwas zu sagen ,
ohne sich umzublicken , ohne anzuhalten .

Rach zehn Schritten hatt « ihn der Bitsch
verschlungen .

„ Ja , ich könnt « Beamter tvrrden ! " seufzte
er , „ aber ich hab « die Gelegenheit versäumt
und jetzt ist es zu spät ! "

„ Wieso ? "
„ Ich hätte mich sofort na « y dem Examen

entscheiden müffen . Und außerdem wär « ich
ein schlechter Beamter geworden ! " gab er un¬
umwunden zu.

„ Keine Beziehungen zur Industrie , zum
Handel ? " forsch « ich weiter , noch immer leis «
konsterniert , daß dieser reizende jung « Man «

da vor mir Stellung sucht und nichts finden

kann , weil er nicht Beamter werden wollt «.

„ Alles besetzt ! "
Wir schweigen «ine Welle . Ich denk « nach .

Peinlich « Still « zwischen uns . Schließlich raffe
ich mich auf und bitt « den Gentleman : „Er¬
zähle « Sie mir doch, was Sie bis jetzt gemacht
haben ! "

Er zündet sich eine neue Zigarette an und

beginnt : „ Mein Bater ist al « Major im Krieg
gefallen . Seither lebt mein « Mutter geister¬

gestört in einer Anstalt . Andere Verwandte

habe ich kein « mehr . Zuerst versucht « ich «r

mit tanzen . Das war die Zeit , wo er noch
keine Gigolos gab . Herren aus der Gesellschaft
waren sehr gesucht . Ich arbeitete mit Graf B.

im „ Adlon " . Es ging uns glänzend . Ein

Jahr . Dann kam dieser Beruf in Verruf . ES

blieb nur dir Wahl , das Feld zu räumen oder

zu verkommen . Wir gingen . Seither »er¬

suchte ich es in einem Dutzend Berufe . ' Ich

machte große Reisen für «ine Exportfirma . Di «

Spesen waren zu hoch , der Posten wurde ab¬

gebaut . Ei » halbes Jahr Taxichauffeur in Ber -

lin . Bon hier ging ich als Direktor nach Bel¬

grad . Ein Bankkrach dort machte auch dieser

Herrlichkeit wieder ein Dlde . — Dann Tennis -
trainer in der Schweiz . Nach zwei Monaten

wurde der Aufenthalt nicht verlängert . Zurück

nach Deutschland . ProvisionSrrisender , Ber -

sicherungSagent , Autozwischenhändler . Alle drei ,
vier Monat « « in . Geschäft , Kvischendurch hun¬

ger « oder Schulden machen , die einem dar Da¬

sti « verekel «. Dann zum Film . Photomanne -

etntlflnan furht Arbeit .
Bon Wolfgang Hartmann ,
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quitt , Edelkomparse . Ein greuliches Milieu !

Angejchrien werden , herumfaulenzen , mit Men¬

schen in «inen Raum gepfercht , die zu tiefst von

unten kommen . Am Abend hundemüde und

deprimiert mit irgendeinem Mädchen nach

Hause , das auch hungert und vielleicht noch
nicht ganz verloren ist . Dann wieder «in Ein¬

fall , «ine Ide « , die «in paar hundert Mark

bringt , die nach vier Wochen zum Teufel sind ,
weil man wieder einmal als Mensch leben

möchte , Kleider braucht , sich erholen mutz von

diesem Abstieg . Und dann wieder Trepp auf .
Trepp ab als Reisender , Stellung suchend , anti¬

chambrieren in hundert Vorzimmern von Gene¬

raldirektoren , Filmgrößen , Theaterleuten . Man

sicht doch gut aus , inan hat prima Referenzen ,
aber es hat gar keinen Zweck , niemand hat
Arbeit , keiner will es versuchen . Ter Doktor¬
titel ?. Nur rin Hemmschuh ! Das verpflichtet ;
ich verleugne ihn längst , man will KuliS der

Arbeit , Nummern mit Sachwissen , der Mensch
ist überflüssig , Ballast , «in Luxus , der nicht ge¬
fragt wird ! Was ich morgen machen werd « ?

Keine Ahnung . Ich wohne im Atelier eines

Freundes , der verreist ist . Ich ess« mal da ,

mal . dort . . geh « oft stundenlqug zu Fuß . tu

irgendeine Villa , wegen des Abendbrots und

weil «S nett « Menschen ! sind . "

„ Aber, " wende ich ein,, , „ es müßt « doch in

Ihrer Bekanntschaft rin Mann zu finden sein ,
brr etwaS tun kann , mit Geld oder einer

Empfehlung ! " c r ’ . - re
Er winkt ab . „ Dir Großen können eine

Lage wie di « meine überhaupt nicht verstehen
und die anderen haben selber Jorgen und wol¬

len nicht noch mit fremden belastet werden . So¬

bald sie Bescheid wissen , gehen sie einem auS

dem Weg « , man wird nicht mehr ringrladen .

Selbsterhaltungstrieb . ' Kann ks den Leuten

gar nicht ühel nehmen ! "
„ Und die Frauen ? "
Er lächelt . Es spricht Bände , dieses

Lächeln .

„ Ja , die Fraudn ! Entweder ist man ein

Gentleman od «r — ! *
Er sieht mich vielsagend an und nach einer

Weil « fügt er hinzu : -

„ Ich kann es nicht ! Auch dazu muß Man

geboren sein ! "
Wir gehen nach Haus «, ich begleite ihn . In

einer Seitenstraße vom Kurfürstendamm bleibt

er stehen , deut «t auf das dritte Haus : „ Hier

wohne ich ! Wie lange noch ? Wenn der

Fr . eund zurück kommt , muß ich raus ! "
Er nennt mir noch rasch seine Telephon -

nummer und meint , traurig lächelnd : „ Wenn
Sie etwas wisse « sollten , denken Sie an , mich ,
bitte ! "

Das überragende Wesen
„ Mann " .

Das war in der Holzklasse des Moskauer

Zuges .
Gin rundlich aussrhender Bürger schnitt sich

ein Stück Brot ab und ließ dabei das Messer

fallen .
„ Was war das , - « in Messer oder eine

Gabel ? " fragte die Nachbarin des rundlichen
Bürgers neugierig .

„ Ein Messer " , antwortete der Rundlich «
unwillig , währender am Boden , herumsuchte .

„ Dann kommt ein Manu " , sagt « die Bür¬

gerin . „ Wenn ein Messer herunterfällt , kommt

bestimmt rin Mann . . . "

Mein Nachbckt , ein Mann in mittleren

Jahren , der einen Sack hinter sich liegen hatte ,

entrüstet « sich. Er lief sogar rot an vor Zorn .

„ Sir sollten sich schämen , sich im zwanzigsten

Jahrhundert »och mit solchen Vorurteilen ab¬

zugeben ! "
Die Bürgerin sah erschrocken zu meinem

Nachbar herüber . „ Das ist doch so rin Vor¬

zeichen ", sagt « sie . „ Wenn «in Messer herunter¬
fällt , kommt ein Mann , bei einer Gabel «in «

Frau . Ich hab ' doch npr , Genosse . . . Das

ist doch so ein Vorzeichen . "
Mein Nachbar lachte höhnisch . „ Da können

Sie sehen " , sagte er zu mir , „alle - wird elek¬

trifiziert , und fsier solche Vorurteil « . . . Der

finsterste Aberglaube ! "

Mein Nachbar schwieg. Dann fing er

plötzlich wieder an z « sprechen . Er wandte sich
an mich , doch so, daß alle ihn hören konnten .

„ Ja . so ist es ; alles wird elektrifiziert ; weiß
der Teuf «?, was für große Ideen da verwirk¬

licht werden , Kampf gegen Religion und ähn¬
lichen Aberglauben , und daneben — Sie sehen
selber — völlige Ungewißheit und die spieß¬
bürgerlichsten Vorurteile . "

„ Na , das ist doch nicht überall jo " , sagt « ich.
„ Davon ist mir nicht leichte?' , erwiderte

mein Nachbar finster . „ Das ist auch der Grund ,

weshalb ich mich von meiner Frau getrennt
- habe . "

Was Sie nicht sagen ! "

„ Bei Gott ! " sagte er . „ Wenn ich auch nur

«in parteiloser Mensch bin , aber mit einer

Spießerin kann ich nicht zusammenleben Sech -
Jahre hab ' ich mit ihr gelebt , aber jetzt kann

ich nicht mehr . Di « Zeiten sind nicht danach .

Seit zwei Wochen stürmte und regnet « es

ununterbrochen . Dir Zerstreuungen im Hotel
wurden langwellig . Meine Schwester und ich
bekamen es nicht fertig , abzureijeu , da wir von

unserem - zweimonatigen Wintevausenthalt im

Süden so viel Sonn « «rhofst hatten und nun

jedeu Augenblick glaubten » ihre Strahlen müß¬
ten di « graue , nass « Deck « zerreißen .

Trotz aller Zurückhaltung , die ich gern bei¬

behalten hätte , kamen wir nun in Berührung
mit anderen Hotelgästen . Es waren meist
llein « Kaufleute aus Marseille und Lett «, ganz
nett « Menschen , nur ohne jedes geistige Inter¬

esse . Ihr Gesprächsstoff erschöpfte sich in den

Tagesereignissen , dem Stand « der Börsenkurse
Und des Thermometers .

Eine einzige Tain « , «ine Ausländerin , fiel
aus dem Rahmen . Meine Schwester fühlt « sich

zu Mabel hingezogen und fordert « sie auf , mit

ihr vierhändig Klavier zu spielen Danach
kamen sie in eine lebhafte Unterhaltung , an der

auch ich mich beteiligt «. Renee und ich waren

hingerissen von diesem auffallenden (Geschöpf.
Sie war noch jung . Zwanzig Jahre alt —

sechs Jahre jünger als Renee ; st « hatte keine

Eltern mehr und studierte in Paris .
Nie habe ich eine so starke S: « le in einem

so engelzarten Körper beobachtet . Sie schien
einem Bilde Botticellis entstiegen zu sein , mit

ihren schmaler » Gliedern , der « zarten Haut , dem

Goldhaar und den seelcnvollen Augen .

Nachdem wir uns eine Stunde lang wun¬

dervoll unterhalten hatten , wurde sie bei einer

Meinungsverschiedenheit hartnäckig , und es

entspann sich ein Wortgefecht , bei dem ich ihrer

Sicherheit und ihrem Spotte beinahe unter¬

legen wäre . Ich schwor mir , mich nie wieder

in rin Gespräch mit ihr einzulaffen . Doch als

sie sich am nächsten Morgen mit unwidersteh¬
licher Anmut entschuldigte , als meine Schwester

. mich vorwurfsvoll anblickte , da vergaß ich alles ,

und mir schien es wieder , als stände ich dem

anbetungswürdigsten Geschöpf gegenüber .

Wie oft hab ' ich sie im Guten ermahnt ;
Katerina Wassiljewna , laß deine Dummheiten ,
laß deine spießerigen Vorurteile und deinen

Aberglauben ; ich rat ' rS dir im Guten ! Aber
nein : — rin Messer fällt herunter — es kommt
ein Mann ; der Pope ist ihr begegnet — es

gibt ein Unglück ; cS stößt ihr auf — wieder
«in Borzeichen . . . Pfui Teufel ! "

'

„ Sind Sie wirklich nur deshalb ausein¬

andergegangen ? "
„ Bei Gott , nur deshalb . Und überhaupt

war sie in der letzten Zeit ein bißchen sehr
leichtsinnig geworden . . , Ich hab ' st « im
Guten gebeten . Aber mit einer Dummen kann

ich nicht leben . . . Und jetzt fahr ' ich nach
Moskau . Und soll ich in Moskau «ine richtig «

anständige Bürgerin finden , eine ohne Vor¬

urteil «, so werde ich sie bestimmt heiraten .
Aber schwerlich wird sich so «ine finden . Ich

zweifle sehr . "
Mein Nachbar schwieg, drehte sich eine

Zigarette und zündete sie an . Daun stieß er

leise auf und sagte nachdenklich : „ Jemand Lenkt

an mich . . . "

„ Das ist sicher dein « Frau , deine Geschie¬

dene , di « wird wohl an dich denken " , sagte di «

Bürgerin mitfühlend . „ Wer weiß , wie es ihr

jetzt geht , der Guten . . . "
- „ Das kann schon sein . Vielleicht denkt sie

an mich . Aber sie . hat selber Schuld " , erwidert «

m« in Nachbar , auf den Boden spuckend ,

j ( Aus dem Russischen übertragen v. A. Leptzr «)

Abneigung und Ergebung wechselten . So

gingen die Tage dahin .

Nach einem Monat bekam die Sonne Mit¬

leid mit uns . Sie guckt « über den Wolkenrand

und riß ihn — heidi ! — beiseite . Ren « kam

von einem weilen Spaziergang ins Hotel zu¬
rück : „ Ich hab « ein Zigeunerlager getroffen ! "

Renee setzte sich zwischen Mabel und mich ,

und plötzlich hatten wir beschlossen , gleich nach

Tisch « inen Gang ins Zigeunerlager zu mache « .

Di « sonst so untrrnehmungslnstige Amerikane¬

rin war nicht ganz damit einverstanden , aber

Rene « überredete sie : „ Ich habe schon oft mit

diesen Leuten gesprochen . Sie mußten mir

wahrsagen . . . "

„ Glaubst du wirklich , daß sie in die Zu¬

kunft sehen ?" ftagi « ich .

„ Manchnml ist es schon erstaunlich , was

sie berichten . Wir können ' s heut ' ja mal pro¬
bieren . Ta war ein « Alte von sicher hundert

Jahren ; die wollte mir aus der Hand lesen .

Wenn ihr mitkommr , mach ' ich ' s . "
■Ein « Stunde später standen wir im Lager .

Neugierig blickten wir in das bunt « Bild . Man

ftlhrte uns zu der Alten . Nie sah ich ein so

verrunzeltes , Zerfalles Gesicht . Nur die Augen

alühteu wi « aus . ewiger Jugend . Sic hörte

uns starr , wie ohne Verständnis an . Dann

murinrlle sic : „ Die linke Hand ! " Wir streck¬

ten ihr alle drei die Handflächen entgegen . Sie

vertiefte sich wortlos darein . Mir wurde un¬

behaglich zumute und ich bemerkt «, wie Mabel

errötete . Tie Alte sah uns der Reihe nach in

die Augen . . Ich . ärgerte mich schon , mich zu

diesem Spiel hergegcben zu haben , da iaht « sie
zu meiner Schwester : „ Gehen Sie ! Nachher !
Erst dir zwei ! " Renee ging und wir wurden

aufgesordrrt : „ Einen Schritt näher ! " Ich tat

« inen Schritt . Mabel zögerte «ine Sekund « .

Dann stand si « neben mir . Die Zigrunrii «

legte un ' ere Hände ineinander , drückte sie fest

j zusammen und jagte wie im Traum : „ Sv —

Die Zigeunerin .
Bon Pierre Maricl .



durchs ganz « Lebe ». Seid gefegnek ! Der Him¬
mel ist mit euch ! "

Ich weiß nicht , wer bestürzter war , Mab § l
oder ich. Din ganzen Tag sprachen wir kein

Wort miteinander , und wenn unser « Blick « sich
trafen , erröteten wir . Rene « war taktvoll ge¬
nug , nicht - zu fragen . Mabel entschuldigte sich
am Abend mit Kopfschmerzen und blieb in

ihrem Zimmer .
"

Ich hatte eine schlaflose Rächt . "Endlich
wurde mir die Grsühlsverbindung zwischen
Mabel und mir klar : dieser Wechsel von An -

zirhuna und abstoßendem Hab - Die alte Zi¬
geunerin hatte - mir . di «' Augen geöffnet , und

ich zittert «. noch nachträglich tn Gedanken an
Mabels Hand in der meinen .

Mabel warsie ist es noch immer —

entschlußstark . Zwei Monat « später feierten wir

Hochzeit in Paris . Unserre Hochzeitsreise sollte
nach der Geburtsstätt « unseres Glückes gehen .
Renee brachte uns zur Bahn . AIS man di «

Wagentüren schloß , rief sie : . „ Wenn ihr dir

Zigeunerin trefft , so macht ihr ein schönes Ge¬

schenk ! - Sie verdient es ! "

„ Natürlich ! " . schrie Mabel , und Rene «

fügte hinzu : „ Man kann sich auf sie verlassen ! "

Der Zug rollte aus der Halle , und meine

Schwester entschwand unseren Blicken . Biel «

Jahre später erst hat sie mir anvertraut , «in

Zwanzigsrankenstück hält « di « Prophetin be¬

wogen , unser Glück zu stiften . Die eigentliche

Mittlerin war Renee selbst , di « unserem unge¬

wissen . Zustand «in End « bereiten und Mabel

und mich zur Vernunft bringen wollte .
Meine Frau aber schwört noch heut « auf

die geheimnisvolle Macht der Zigeuner

Paw der Indianerlunde .
. Der aive M: ch<k, em einfacher . rauder . dänischer Se«

msnn , findsl auf einer EKrdinon in den tropischen Ur-
Wäldern P« v. den elternlosen Indionrrkn - aben und- bringt
ibn »rach flittfanö in ein därn' che- Dorf , wo er unter ver-
stäudtnsiofcn Pflegeelter » aufwächst . Zwischen Paw und
den übrigen Jungen herrscht bald offener Kriegszustand ,
denn diese Haisen. m- verspotten ihn als . . Zigeuner". Er
fühlr sich einsam und »ngiücklich , Trost und Muck findet er
m»r im Walde, der feine eigentliche Heimat wird. Eine
Begegnung mir einem Trupp Pfadfinder , die chm in der
Bedra ngmS Heistehe», himeäähr in ihm unvergeßkiche Ein¬
drücke. Dann lernt er „Aiuck- Archers ", den Wildschütz ken¬
ne«, der sich feine » Lebens unterhalt «us de« wildreiche »
Wäldern holt und »rit dem Lebe « der Bierfußier und Bogel
ausgezeichnet vertrant ist. Paw wird sein Pflegefohn und
Behilfe und di-ese Zeit wird tvu l sei « glücklichste, denn er
kann feiner Iaöchsetdenschcrfl folgen und ein ungebundenes
Leben führen , schwer rrifft es ihn. als er in einem Er *
tckehungshans interniert wird. Nach »mehreren mihglückren
n-klchrvers -uchrn gelingt es ihm zu entkommen und tnin
lebt er acht Monaw gang auf sich gestellt im Waid, wobei
er alle Rot und Fahrnis mit dem undrüMchen Aulttntr
des Naturmenschen überwindet . Als er fchliezl' ich nach einem
dramatische « Kavchf feinere Verfolgern in dve Hände fälTt,
verhikft nun ein Pfodkinderfkeiych zur Freiheit und rnr
Rückkehr in sei « alte indianische Heimat . —• Das ist ver
Instal : eines für Fnngen im Alter von dl) dis ll» Jahren
«stimmreu und im Berlage Hermann Kchaffstem . KÄn am
Rheln . erschienene » Buches ( »Paw. der 2«dia »erfu »ge -
von T o t r ö 6 t e bJt t b\ das urrqemein festel7kd und
anregeiid geschrieben ist und hoch über de » Durchschnitt her
Abenwckrerbüch ?r stir die Jugend steht.

Was mancher nicht weid -
Di « heutig « feierliche Grundsteinlegung ist

«in Ucbeibleibiel der früheren altrn Sitte , bei

Errichtung eines Neubaus einen Menschen zu
opfern . Später wurde das Menschenopfer
durch Tieropfer ersetzt . Unter viclen ulte » Ge¬
bäuden sind «. ! man Tierknochen , hie diese Her¬
kunft haben .

Ein gesunder Goldfisch kann unter gün¬
stige » Verhältnissen fünfzig Jahr « und noch
iänger leben .

Di « wenigsten Feiertage von alle » Ländern
hat Holland, - das nur fünf Tage im Jahre
außer den Sonntagen völlige ArbeitSruhe
macht . In Griechenland dagegen hat man 34

Feiertage .

600 . 000 Kg . Dynamit und 4 Millionen

Bohrer erforderte der Bau des Löljchbergtun -
nels , der die Stadt Bern mit der Simplon -
lini « und Italien Verbinder . . 5 Jahre hat man
an ihm gebaut und die Baukosten beliefen sich
aus SO Millionen Schweizer Franke » .

Tiere gelten vielfach als Wetterpropheten .
Man sagt : wenn Hunde GraS fressen , gibt es

schlechtes Wetter ( tatsächlich tun sie das aber

nur , wenn sie « inen verdorbenen Magen haben ) .
Ein - anderes Wort sagt , daß rS Regen gibt ,
wenn di « Katze sich di « Ohren wäscht . Enten

quäken vor Regen sehr laut und viel . Wenn
die - Spinnen besonder - stark « Fäden spinnen ,
ist . schlechte - Wetter zu erwarten, . Schweine
werden unruhig , wenn starke Winde bevor¬

stehen .
Ei » Sachvrrftändiger behauptet , daß die

Einwohner der Großstädte ^ falls der

dort , verursachte Lärm nicht abnimmt , in hun¬
dert Jahren künstliche Ohren benützen müsien ,
da daS natürliche Gehör aus dies « Weis « zer¬
stört wird . Im Zusammenhang , damit ist «S

interessant ^ daß een Ohrenarzt in Frankreich
festgestellt hat , daß «ine schrille Stimme und

zu viele - Sprechen «in Scheidungsgrund sein
könne , da daS Gehör des Partner - dadurch an¬

gegriffen wird .
Al - eisenhaltigste Nahrung - mittel , di « des¬

halb besonder - zu. bevorzugen sind , kennt man

Spinat , Eigelb , Aepfel , Stöchelberren , Erbsen ,

Bohnen und Weizen . .
'

I » Massachusetts ist ein - Hau » aus Zei -

' lüngspapier erbaut worden . ' Für den Bau sind
65 . 000 Tageszeitungen und etliche tausend Zeit¬
schristen verwendet . Di « Außenwände bestehen
aus LI5 Schichten Papier , di « änßerst « Schicht
ist mit Firnis präpariert . Di « Erbauung de -

Hauses hat acht Jahre in Anspruch genommen .

fettere * .

Bor Gericht . „ Sie haben also nicht aus
die Stimm « Ihres Gewissens gehört , als Sir

den Diebstahl ausführtrn ? " — „ Nein , Herr

Richter . iHj mein Magen knurrte so laut , daß

ich kein anderes Geräusch vernehmen konnte . "

Er will ihn nicht erhöre « . Eine Schar
Pilger kniet vor einem Altar and betet im

Chor . Einer der Pilger betet so laut , daß
er all « überschreit . Nach der Andacht tritt der

Vorbeter an den Schreier heran und fragt ihn :
„ Warum schrien Sie vorhin so laut ? - — „ Weil

ich schon 20 Jahr « um etwa - zu Golt bet «

und er mich noch immer nicht erhört hat - , '
antwortet « der Pilger .

König August von Sachse « . Der König

August von Sachsen wollt « sich mitte « im

Manöver rasieren lassen . Unter den Soldaten

war ein Dorfbarbier , der die Prozedur , vor¬

nehmen mußte . Rach Beendigung sah August
in den Spiegel , bemerkte einige winzig « Blut¬

tröpfen auf der Haut und glaubte , d « m Bar¬

bier hab « die Hand gezittert : „ Ei , ei, - mein

Lieber " , drohte er, , „ich glaub « , das kommt

vom Suff ! " — „ Ach ja , Majestät " , antwortete

der Barbier , „ davon wird die Haut so spröde . "

Dai klein « » U«b«l . „ Nun , nehmen Sie

die Medizin , - di « ich Ihnen verordnet habe ? "

fragt « der Arzt den Patientin . — „ Ich hab «

sie probiert " , erwiderte dieser , „ und dann be¬

schlossen, doch ' lieber weiter zu husten . "

Uoerwünscht « Wirkung . „Sind Sie mei¬

nem Rat gefolgt und schlafen jetzt bei . offenem

Fenster, - um den ständigen Schnupfen loSzu »
werden ? — „ Ja . " — „ Ra , und ist die Er¬

kältung weg ? " — „Ree , mu meine Uhr und

greine Brieftasche . "

Aus einer Gendarmerie - Anzeig « . „Nach¬
dem der Bursche bereits über eine Stunde in
der Kammer der Magd zugebracht hatte , hielt
Ich di « Sittlichkeit für gefährdet und stieg ein . " ,

Gespräch . „ Sagen - Sie mal , sind Herr
Müller und Fräulein Krause noch immer ver¬
lobt ? " — „ Nein , ihr « Beziehungen sinh in »

ztvischen in Eh « ausgeärtet . "

Jn der Schule . „ Warum . ichnnt man

einen , der schwer gestraft , wird , einen armen
Sünder ? " „ Weil «in ' reicher Sünder nicht

schwer gestraft wird . "

Im Ham bei Mondeuschein . „ Mein Herr,
Sir verfolgen mich andauernd . Was wollen Sie

von mir ? Ich rufe , um Hilfe ! " — „ Ver¬

zeihung , mein gnädiges Fräuleinz ich gehe
schon ! " —. „ Feigling ! "

Di « gut « alt « Zeit . A. ( zu einem Zech¬

genossen auf dem Heimweg vom Wirtshaus ) :
„ Ach , wie ich unsere Vorfahren beneide ,
die noch Höhlenmenschen waren . " —- B :

„ Warum ? " — A. : „ Weil sie keinen Haus¬
schlüssel brauchten , um . in ihr « Wohnung zu
gelangen . " ,

> « t » t > * » r « t t v r r <> • • » w t «

Gchach - Gcke .
Alle ssulchrisien und Anträgen an Gen .

Menzel Scharvch . stwetknitz Nr . 66
bei Teptld - Schönau

All «» A» krage » Ist Ittenmartt » izulegm

Schachaufgabe Nr . 67 .

Von Gen . Joset H y na . HostoiniU a. B.

Schwarz : Kd6 ; Dh6 ; Tc7 . kll : I . cS. h7 ; Sd7 ;
Be5 . » 8 (9) .

Weift : Ke2 ; TM2; TM ; Lot . hl ; Sg » ;
Bb5 , d4 (8) .

Matt in 2 Zügen !

Lösungen sind bin längsten « 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an oben genannt »
Adresse einzusenden .

Lösungszag zu Nr . 84 : DM —N !

Richtig « Lösungen sandten nachfolgende Genos¬
sen ein : Hoher Otto , Saaz ; kezfler Adolf , Tür¬

mütz ; . Walter Ludwig . Rodet Kranz , Schmied Fer¬
dinand , Michel Rudolf , all « Kwitkau ; Beutel Wil¬
helm , ArnSdors bei Letschen ; Dlnnebier Emil , let¬

schen : Gottfried Johann und Ilridit Johann , H» -
leischen ; TrUtsch Gustav und Qual Adolf , Wister -
schan ; Seit macher Adolf , Zwettnltz : Ulbert Rudolf ,
Prosseditz ; Altschmied Joses , Neuhof ; Nebenlösung
sandten ein : Münnich Heinrich , Zwickau ; Zentert
Eduard , Schaiba ; Hälbig Johann und . Bräutigam
Anton , Bergesgrün ; Adlsf Wenzel , ArnSdors bei
Haida ; Swoboda Joses , Nechwalitz ; Hiihnel Anton ,
Schönfeld . Nachtrag zu Nr . 03: Gottfried Jo¬
hann und Uridil Johann . Hoteischen ; Hälbig
Johann und Bräutigam Anton . Bergesgrün ; Adolf
Wenzel . ArnSdors bei Haida .

Schachsektio » Schönfeld trug am Sonntag , den
3. Jänner 1932 . ihren ersten Schachwettkamps gegen
Arbeiter - Schachtlub Wisterschon auS , mit dem Er¬

gebnis 6 : S sür Wifterfchan . Retourspiel findet an «

17. Jänner 1M8 um ft Uhr nachmittags in Wister -
schan statt ,

Berichtigung . In der Notation ( Schwarz )
der Schachaufgabe Nr . 00 soll es nicht heißen Bc3
sondern richtig Bei .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

